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Liebe Gemeinde,

es gibt Idorte in der Heiligen Schrift, und das eben gehörLe ist
eln solches, die man nur verstehen kann, nenn nan ein Liebender
ist. Sollte das [.dort, das výir gehört haben, an uns vorbeige-
rauscht sein, sollten v,/ir es vielleicht gehört, aber nicht
vers tanden haben, sol1te es uns al1zu ve rtrau t sein, geheinnis-
vo11 - was inmer auch, laßL uns jetzt versuchen, zusammen die zu
sein, von denen gedacht werden darf, tÿir seien Liebende. Nur
Liebenden wird der Sinn dieses I4ortes aufgehen.

Jesus sagt: "Ich bin das Brot, das lebendige Brot, das Brot des
Lebens für Ewlgkeit." "fch bin das Brot" - wir suchen den Zugang,
der nns doch gegeben sein rnuß, dies ldort zu fassen. Also ¿un !rir
das, !ÿas uns möglich is t: Brot ist in der Schrift der Inbegriff
der Speise, a1ler Speise, der Inbegriff von Speis und Trank, von
Nahrung. Also !ri11 dies [dort uns abholen an der Ste11e, !ÿo wir
hungern, ÿÿo nir dürsten, Ýÿo rÿ1r verlangen nach dern, was uns das
Leben erhalten könnte. Nun sind wir vielleicht im Satten und
haben das Lebensnoth,endige, dann laßt uns tiefer fassen und
versLehen, daß aLles, !ÿas Brot heißt, Speise, Nahrung, uns
allemal nur grad säLtigen kann für eine !{ei1e, und dann ist die
KralL der Speise dahin und wír müssen wieder essen und trinken.
Nun aber sind wir im SatLen und haben es, dann 1aßt uns tiefer
gehen und dle Stel1e erreichen, !^/o es doch Ý,,ahr ist, daß einmal
die Speise nicht mehr hinreicht, sei es, daß sie tatsächlich
ausgeht, sei es, daß der Körper sie nicht mehr aufnimnt, daß die
Speise, die bisher getaugt hat , nicht mehr taugt, Und dann werd.en
çýir - viellelcht im Satten - sterben. Laßt uns an der SLel1e
getroffen sein, uns niteinander versanmeln und nun hören, i4,as uns
zugesprochen ist: Ich doch bin das Brot, die Speise, die Nahrung,
die vÕrhä1t, wo a1l e Speisen irdischer Art sich in ihrer Kraft
versagen nüssen. Nun stehen wir vor thm, dem Lebenden. ', Ich bin
das lebende Brot. " Das heißt von den tdort her, das im Urtext
sLeht: lebend ich, Leben vermittelnd ich. Ich bin das Brot für
euch!.enn lrir dem l.ùort getreu uns verhalten wolfen, heißt das
doch dies: An der Stelle unseres Hungerns, unseres Dijrstens,
unseres Verlanges nach Leben Ihn hereinlassen, Ihn hereinnehmen,
Begegnung rnit Ihn suchen und zulassen. Jetzt sind wir gefragt,
die Liebenden !

Dann vernehmen wir das nächste k1ärende, hi l frei chre Z\Lsatzv,tor('.
Es heißt nicht nur: ich bin das Brot, ich bin das febende Brot,
das Leben für EçvigkeiL verbürgt, sondern: i c h b i n -
a 1 s B r o t - F I e i s c h Da beginnen die nöglichen
Mißverständnisse. Die Juden árgerten sich, sie verstanden ihn
nicht, 14ei1 sie ¡rißverstanden. ',F1eisch" ist in der ganzeT\
Heiligen Schrilt des Alten Testanents der ganze Mensch, insolern
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er bedürftig ist, grundbedürftig, angerriesen auf Cüter, aulHilfe. LaßL uns das gelernt haben: Fleisch ist der ganze Menschin seiner Ausgeliefertheit. Er wifl feben, hat das zrm Leben
Not!ÿendige nicht und schreit doch danach. Das ist die allgemeine
Bedeutung von "Fleisch". Und die Bedeutung in engeren Sinn heißt:
"Fleisch" ist der berufene Knecht, die berufene Magd, weil zu denKnecht und zu der Magd in der SLunde der Berufung gesagt ist:
"Geh du aus deinem Land, aus deiner VerÝÿandt.schaf t, aus deinemVaterhaus", etvras modernisiert gesagt: Geh du aus deinem Broter-!.ÿerbsunternehmen, harL und kfar. Das heißt nicht "arbeitenichts", das heißt: Nimm dein Broterwerbsunternehmen nicht a1sdas eine Einzige, LeLzLe, Ganze, setze nicht auf diese KartelBrot zum Essen, Gewand zun Kleiden, Haus zun ldohnen ist gut, abersetze nichL auf diese Karte als nie auf das Letztel So !rird eseinem Knecht .in seiner Berufung, einer Magd in ihrer Berufungzugenutet: Setze auf nich, den, der dich beruf¿! Das istzuhintersL oder zuvorderst Gott, dann aber nach ihm der in seinem
Nanen zu uns gekonnene, alIe Berufung vermittelnde Sohn Gottes,unser Herr Jesus christus. Nimm urich herein in dein Leben als wiedie zum Leben notnendige Nahrung, Speise, das Brot, das Lebenverbtirgende Brot, aber wisse, es muß vollstreckt werden inVollzug einer Beruflung, die du zulassen so11st. Und der GehaItder Berufung nird sein : Setze hintan delnes irdischen LebensZj-eIe! Brot zun Essen, Gewand zum Kleiden, Haus zun Wohnen sÍndgut, aber nicht Letztes. "Das letzte Ziel bin ich", sagt derBerulende. Und das heißt nun also ,'ich bin Fleisch,'. "Das Brot,das ich gebe " heißt ', ich bin Fleisch. "

Das zieht uns also nun in die Bewährung unserer Liebe. ttollen !ýir
da nitgehen, wo1len wir da wirklich mitgehen? Das hieße dann also
all unsere irdischen Ziele hintansetzen - nicht löschen, nicht
tifgen, es ist a1les gut, nur nlcht Letztgültiges - hintansetzen,
Leben einsetzen im Sinne des Berufenden, und das heißt dann: f ür
andere. Nun rücken !ÿieder diese andern in den B1ick. Ìmrner die
andern s o 11en es sein , denen zuguLe wir leben sol1en, Ja, das ist
die l{ahrheit. Und es týird gesagt, wer dies Fleisch nicht ißt, der
hat das Leben nicht, der lebt vordergründig auf kurz atni ge Zíele
hin, aber letztlich nicht. tder aber dies anninmt, der hat das
Leben. Ein Leben wird nun angedeu¿et, das gültíg ist für

ldir !ÿerden noch ein schrittchen rveitergeführt. Das nâchste
Stichwort heißt: Daß wir uns recht vers tehen, "wer mein Fleischißt", das heißt "ner mein Blut trinkt". NichL "nein Fleisch essenund dazu noch mein Blut trinken", das \,r'äre nicht recht verstan_den. "iter rnein Fleisch ißt tund, " - da¡nit ist nlcht gemeint 'unddazu', sondern vielrehr 'das heißt' - ,'m e i n B 1u tt r i n k t " ; ldas ist das fùr ein neuer Gedanke? Das heißt,dies Spiel , das angehoben hat üit der Berufung, die ich ergehen1asse, dies ist ein endgültiges, es meint den E i n s a t zd e s L e b e n s unter Hintanse¡zung irdischer ZieLe - unterVerlust des Lebens, wie man meint - es meint das endgù1tige



Spiel: bis auf s Blut, bis in den Tod. Nun komnt der Tod r,,/iederins Spiel: erst die anderD, für die i,rir da sein so11en, und nungar bis aufs Blut, bis in den Todl Nun rückt der Tod, der ohnedies al1es uns sowieso b1üht, der ohne dies alles uns sowiesoeinsammelt, als wie in Vorwegnahne in den B1ick. So also ist das:Wir sollen der Zumutung uns ergeben von früh weg, von Berufung
ireg, vom Verstanden-Haben raeg, den T o d, d i e D r e i n _
gabe des Lebens, als wie etwasGutes uns ins Leben reichen zw1a s s e n, ihn zu nehmen a1s wie Speise und wie Trank.

Nur Liebende können solch ein f{orL fassen. Liebende aber werden
es fassen und die Entdeckung nachen, daß i¡r Gefolge dieses
berufenden Herrn beim Annehmen , beim Hereinnehmen dieser Speise,
dieser Nahrung, das Leben - so 1ang, so \a/eit hinfä11ig - gewonnen
h/ird. Der Tod, in Vortýegnahme ange_
nonmen,istbestandenerTodUndden
Tod bes tanden haben, das heißt frei worden sein, fre i ruorden s einvon dieser maledeiten Angst. Respekt vor den Tod - aber ihn nlcht
verkürzt ins Leben eindringen 1as s en und uns zers Lören lassen,
sondern vielmehr in Vorwegnahne ihn vollzlehen, im Gehorsan
gegenüber der Zumutung dessen, der ges agt hat: Geh du auS deinem
Land, deiner Vernandtschaft, deinem Vaterhaus, verlasse a11es und
konrn, sebze alIes hintan, ninm mich herein ins Leben, mich, der
ich Fleisch bin - berufener Knecht - und mich, der ich nein Leben
elnsetze fùr meine Freunde , daß auch du ¡nit mir zusammen Flelsch
seis t, de in Leben einSe tz es t für deine Freunde . Freunde, das s ind
die Mitberufenen, die andern a11e. fder dies Brot ißt, !rer dies
FÌeisch ißt, !'¡er dies Blut t.rinkt - das sind immer nur verdeut-
lichende idorte ! - der haL das Leben, Ýÿelches des Tod besteht,
bestanden hat. l{er dies Fleisch ißt und das Blut trinkt, der ist
in die Et^'igkeit eingetreten, und all das, Has sich noch ereignet,
ist wie ein Nachspiel, das wir in der Kraft dessen, der uns
solchen Lebensweg eröffneL hat, zu bes tehen vermögen.
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dies wunderbare Evangelium heutigen Sonntags,
faßbar, aber Liebenden verständ1ich.

18.8.1991
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